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Auf der richtigen
Seite auswerfen
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Am Pfingst tag trat Pe trus auf, zu sam men mit den
Elf; er er hob sei ne Stim me und be gann zu re den:
Ihr Ju den und al le Be woh ner von Je ru sa lem! Dies
sollt ihr wis sen, ach tet auf mei ne Wor te!
Je sus, den  Na zo rä er, den Gott vor euch be glau bigt
hat durch macht vol le Ta ten, Wun der und Zei chen,
die er durch ihn in eu rer Mit te ge tan hat, wie ihr
selbst wisst – ihn, der nach Got tes be schlos se nem
Wil len und Vo raus wis sen hin ge ge ben wur de, habt
ihr durch die Hand von Ge setz lo sen ans Kreuz ge-
 schla gen und um ge bracht.
Gott aber hat ihn von den We hen des To des 
be freit und auf er weckt; denn es war un mög lich,
dass er vom Tod fest ge hal ten wur de. 
Da vid sagt näm lich über ihn:
Ich ha be den Herrn be stän dig vor Au gen. Er steht
mir zur Rech ten, ich wan ke nicht. Da rum freut sich
mein Herz und froh lockt mei ne Zun ge, und auch
mein Leib wird in si che rer Hoff nung ru hen; denn
du gibst mich nicht der Un ter welt preis, noch lässt
du dei nen From men die Ver we sung schau en. Du
zeigst mir die We ge zum Le ben, du er füllst mich
mit Freu de vor dei nem An ge sicht.
Brü der, ich darf frei mü tig zu euch über den 
Pa tri ar chen Da vid re den: Er starb und wur de be-
 gra ben, und sein Grab mal ist bei uns er hal ten bis
auf den heu ti gen Tag. Da er ein Pro phet war und
wuss te, dass Gott ihm den Eid ge schwo ren hat te,
ei ner von sei nen Nach kom men wer de auf sei nem
Thron sit zen, sag te er vo raus schau end über die
Auf er ste hung des Chris tus: Er gibt ihn nicht der
Un ter welt preis, und sein Leib schaut die Ver we-
 sung nicht. Die sen Je sus hat Gott auf er weckt, 
da für sind wir al le Zeu gen. Nach dem er durch die
rech te Hand Got tes er höht wor den war und vom
Va ter den ver hei ße nen Hei li gen Geist emp fan gen
hat te, hat er ihn aus ge gos sen, wie ihr seht und
hört.

Ant wort psalm: 16 (15), 1-2 u. 5. 7-8.8.9-10
Kehr vers: Du zeigst mir, Herr, den Pfad zum Le ben.

Le sung aus der Apos tel ge schich te 2,14.22-33

Wenn ihr den als Va ter an ruft, der je-
 den oh ne An se hen der Per son nach
sei nem Tun be ur teilt, dann führt
auch, so lan ge ihr in der Frem de seid,
ein Le ben in Got tes furcht. Ihr wisst,
dass ihr aus eu rer sinn lo sen, von den
Vä tern er erb ten Le bens wei se nicht
um ei nen ver gäng li chen Preis los ge-
 kauft wur det, nicht um Sil ber oder
Gold, son dern mit dem kost ba ren

Blut Chris ti, des Lam mes oh ne Fehl
und Ma kel. Er war schon vor der Er-
 schaf fung der Welt da zu aus er se hen,
und eu ret we gen ist er am En de der
Zei ten er schie nen. 
Durch ihn seid ihr zum Glau ben an
Gott ge kom men, der ihn von den To-
 ten auf er weckt und ihm die Herr lich-
 keit ge ge ben hat, so dass ihr an Gott
glau ben und auf ihn hof fen könnt.

Le sung aus dem ers ten Brief des Apos tels Pe trus 1,17-21

In je ner Zeit of fen bar te sich Je sus den Jün-
 gern noch ein mal. Es war am See von Ti be ri-
 as, und er of fen bar te sich in fol gen der Wei se.
Si mon Pe trus, Tho mas, ge nannt Di dy mus –
Zwil ling –, Na ta na el aus Ka na in Ga li läa, die
Söh ne des Ze be däus und zwei an de re von
sei nen Jün gern wa ren zu sam men.
Si mon Pe trus sag te zu ih nen: Ich ge he 
fi schen. Sie sag ten zu ihm: Wir kom men
auch mit. Sie gin gen hi naus und stie gen in
das Boot. Aber in die ser Nacht fin gen sie
nichts. 

Als es schon Mor gen wur de, stand Je sus am
Ufer. Doch die Jün ger wuss ten nicht, dass es
Je sus war.
Je sus sag te zu ih nen: Mei ne Kin der, habt ihr
nicht et was zu es sen? Sie ant wor te ten ihm:
Nein. Er aber sag te zu ih nen: Werft das Netz
auf der rech ten Sei te des Boo tes aus, und ihr
wer det et was fan gen. Sie war fen das Netz
aus und konn ten es nicht wie der ein ho len,
so vol ler Fi sche war es.
Da sag te der Jün ger, den Je sus lieb te, zu Pe-
 trus: Es ist der Herr! Als Si mon Pe trus hör te,

dass es der Herr sei, gür te te er sich das Ober-
 ge wand um, weil er nackt war, und sprang in
den See.
Dann ka men die an de ren Jün ger mit dem
Boot – sie wa ren näm lich nicht weit vom
Land ent fernt, nur et wa zwei hun dert El len –
und zo gen das Netz mit den Fi schen hin ter
sich her.
Als sie an Land gin gen, sa hen sie am Bo den
ein Koh len feu er und da rauf Fisch und Brot.
Je sus sag te zu ih nen: Bringt von den Fi schen,
die ihr ge ra de ge fan gen habt. Da ging Si mon

Pe trus und zog das Netz an Land. Es war mit
hun dert drei und fünf zig gro ßen Fi schen ge-
 füllt, und ob wohl es so vie le wa ren, zer riss
das Netz nicht.
Je sus sag te zu ih nen: Kommt her und esst!
Kei ner von den Jün gern wag te ihn zu 
fra gen: Wer bist du? Denn sie wuss ten, dass
es der Herr war. Je sus trat he ran, nahm das
Brot und gab es ih nen, eben so den Fisch.
Dies war schon das drit te Mal, dass Je sus
sich den Jün gern of fen bar te, seit er von den
To ten auf er stan den war.

Evan ge li um nach Jo han nes 21,1-14

Weg zeh rung

Al les, was uns die se Welt auf 
un se rer Pil ger fahrt bis zur 
Rück kehr in die Hei mat an
Reich tü mern bie tet, sol len wir
nur als Weg zeh rung an se hen,
nicht als ei nen köst li chen 
Be sitz, wes halb wir blei ben
möch ten.

Leo der Gro ße († 461)

Ak tu ell

Die Auferstehung Jesu
Christi revoltiert alles Le-
ben und Sterben: Der Tod
ist besiegt, ein für alle Mal.
Das letzte Wort haben Le-
ben und Liebe. Und doch
geht nach diesem Ereignis
der Alltag weiter, scheinbar
unverändert – nicht nur für
uns, selbst für die Jünger,
die das alles so hautnah er-
lebt haben. Der Alltag bleibt
oftmals mühsam; Leben, 
Lieben, Arbeiten scheinen
nach wie vor von Sinnlosig-
keit und Tod bedroht („leere
Netze“). Offenbar ist es
nicht so einfach, zu glau-
ben, dass wir in Christi  Tod
und Auferstehung anders
und ewig leben können. Es
braucht Zeit, um zu begrei-
fen, was da passiert ist –
und Zeit, um neu leben und
sterben zu lernen.
Auch die Jünger Jesu tun
sich schwer. Nicht ohne
Grund muss der auferstan-
dene Jesus mehrfach er-
scheinen, auf dass seine
Wegbegleiter verstehen 
lernen, dass Christi Aufer-
stehung das Leben schon
heute verändern kann. 
Auferstehung: Das ist keine
göttliche Reanimation, 
sondern ein Beziehungs-
ereignis, das nicht erst nach
dem Tod stattfindet, sondern
täglich – wenn wir in Chris-
tus aus den kleinen und

Der Alltag und 
die „leeren Netze“

Regina Polak

Das Wort zur Schrift

großen alltäglichen Toden
neu auferstehen und so der
Liebe vertrauen lernen.
Die Jünger haben nichts zu
essen – und auf Zuruf eines
Fremden, den sie zunächst
nicht erkennen, werfen sie
das Netz auf der richtigen
Seite aus – und es ist so voll,
dass sie es kaum an Land
ziehen können. Wenn wir
hinhorchen, vertrauen ler-
nen und unsere Netze auf
der „richtigen“ Seite aus-
werfen, bekommen wir 
genug zu essen, zu leben –
und lernen darin, den auf-
erstandenen Christus er-
kennen und lieben. Bis zum
letzten, großen Tod, wenn
uns Gott wieder aus Liebe
ins Leben rufen möchte,
können wir gemeinsam
üben, uns auferwecken zu
lassen – hinein in die große
und geheimnisvolle Liebe
Gottes.
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